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Der Stadtneurot/ker
und das Geheimnis der deutschen Küche

Ein Volk offenbart sich unter ande¬

rem in seinen Essgewohnheiten.
Man kann gegen die deutsche Küche

sagen, was man will, aber ohne Bratkartoffeln

(ein Symbol deutscher Sekundärtugenden.

Aber fragt mich bitte nicht,
welcher...), ohne Bratkartoffeln wäre
die Welt ärmer. Es gibt da nur ein
Problem: Sie lassen sich verdammt schlecht
mit Knoblauch kombinieren! Was
wiederum interessante Rückschlüsse auf
deutsche Sekundärtugenden zulässt;
diesmal die nicht vorhandenen, über die
in Deutschland besonders gerne
schwadroniert wird.

Zum Beispiel hält sich der Deutsche
für ungesellig, weil er im Lokal immer
einen freien Tisch sucht. Das wird
irgendwie negativ gesehen. Ich habe das

nie verstanden. Erstens machen das wir
Schweizer genauso - und dann muss es

gut sein - und zweitens schätze ich den
Luxus eines eigenen Tisches, an dem ich

ungestört den Playboy lesen kann.
Warum soll ich mich auch zu irgend
einem Langweiler setzen, der mir nach

spätestens fünf Minuten von seiner
Schuppenflechte erzählt und sich darüber

aufregt, dass die Deutschen ein
ungeselliges Volk seien, weil sie sich
immer an einen eigenen Tisch setzen.
Lieber setze ich mich an diesen freien
Tisch und philosophiere über die deutsche

Seele, genaugenommen über die
vier Stufen der deutschen Gastronomie.

1. DER STEHAUSSCHANK.
Mit weniger als einer Tätowierung hast
du da nichts zu suchen. Wer Stammgaststatus

erwerben will, sollte zusätzlich
mindestens eine Zahnlücke vorweisen

von Christian Uberschall

können. Dafür geht der Bär ab. Als ob es

den postmodernen Frühstücks-Kult nie
gegeben hätte, besteht hier ein Frühstück
noch aus einer Brez'n vom Vortag und
einem doppelten Steinhäger.

2. GUT BÜRGERLICH.
Erkennbar daran, dass die Fertigsaucen
eine relativ stabile Haut bilden, wenn das

Essen zu lange an der Durchreiche
gestanden hat, was der Normalfall ist,
weil der Service in diesen Lokalen in der
Regel als schleppend bezeichnet werden
muss. Es gehört zu den letzten Geheimnissen

der deutschen Gastronomie,
warum in Lokalen, in denen wenig los

ist, alles etwas länger dauert. Ich habe da

meine Theorie: Es liegt daran, dass der
Koch seine Zigarette zu Ende rauchen
möchte oder eine Lerneinheit in seinem

Gynäkologie-Fernstudium nicht unterbrechen

will oder schlicht bei jeder Bestellung
wiederbelebt werden muss.

3. GEHOBEN BÜRGERLICH.
Hier versucht ein schleimiger Geschäftsführer,

seine totale Überflüssigkeit
dadurch zu verschleiern, dass er in einer
Wahnsinnshektik und einer Wolke aus
Cool Water und kaltem Schweiss herumwetzt

und en passant Gedecke millimetergenau

nachjustiert. Dabei gibt er pausenlos

Befehle zum Leeren von Aschenbechern

und stellt seine kombinatorischen

Fähigkeiten unter Beweis, indem
er auf jedes neueingetretene Gästepaar
zustürzt mit der Frage «Für zwei?».

Nachdem das Sahnehäubchen schon

lange von der Gehobenen Bürgerlichen in
die Gut Bürgerliche Küche
übergeschwappt ist und sich dort bereits bis auf

die Gulaschsuppe vorgearbeitet hat und

sogar überbacken wird, waren neue
Abgrenzungsstrategien in Form von
phantasievollen kulinarischen Bezeichnungen

auf der Speisekarte erforderlich. Das

Forellenfilet à la Dubarry-Knesebeck-
Savarin, d.h. mit zwei handgerösteten
Mandelsplitterchen, wird deshalb nicht
mit einem Broccoliröschen, sondern an
einem Broccoliröschen serviert, also

praktisch hochkant. Bei einer
Beilagenänderung von Broccoli auf Linsen
könnte man dann direkt von Kontaktlinsen

sprechen.

4. ABGEHOBEN BÜRGERLICH MIT
MICHELIN-AMBITIONEN.
Hier arbeitet der Chefkoch grundsätzlich

im Dinnerjacket, die Tellerwäscher
haben ein abgeschlossenes Philosophiestudium

und werden zweimal im Jahr
zur Fortbildung an die Sorbonne
geschickt. Das Essen wird auf Wunsch
auch molekülweise serviert. Dafür werden

die Teller immer achteckiger und
grösser, ebenso die Sonnenschirme. Die

überspannen neuerdings mehrere
Postleitzahlen-Bezirke, zum Beispiel von
81667 München bis 81672 München.

Auch bei der räumlichen Anordnung
der Speisen sucht der Chefkoch den

Superlativ: Schneckeneier werden
aufgebahrt, und zwar, wie es sich gehört, auf
ligurischen Trüffelscheibchen, umgeben
von einem Marzipanstaub-Rand -
selbstredend mundgeblasen. Und der Servicebrigade

entgeht auch nicht die geringste
Veränderung in der Sitzposition der
Gäste, d.h. die Kellner eilen mit dem

Feuerzeug herbei, schon bevor du einen
hast fahren lassen...
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